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1. Übernehmen Sie mal! Praktika in der
Lehrerbildung1 
Nicht erst seit der Generation Praktikum
gelten Praktika als wichtige Bestandteile
auch einer akademischen Ausbildung.
Was in anderen Fächern durch die neu
eingerichteten Bachelor- und Masterstu-
diengänge als große Innovation curricu-
lar festgeschrieben wurde, ist in der Leh-
rerbildung seit Jahrzehnten institutionell
verankertes Ausbildungselement. Gene-
rationen von Studierenden konnten und
können im Unterrichtspraktikum ihre
ersten Schritte im eigenen Unterrichten
gehen. Den Studierenden wird in einem
geschützten Raum die Möglichkeit gege-
ben, zu testen, ob eine Aufgabe in der
Unterrichtspraxis eine realisierbare Be-
rufsoption darstellt. Viele erfahrene Leh-

rer fordern deshalb einen größeren Stel-
lenwert für Praktika in der akademischen
Ausbildung. Damit ein in diesem univer-
sitären Rahmen sinnvolles Angebot für
die Studierenden geschaffen wird, müs-
sen zuvor erworbenes theoretisches Wis-
sen mit den Erfahrungen in der Unter-
richtspraxis vernetzt werden. Denn Prak-
tikum ist nicht gleich Praktikum: Be-
treute Angebote mit einem Mentor unter-
scheiden sich hier deutlich von der viel-
fach kritisierten zumeist kostenlosen
Übernahme von Hilfsaufgaben wie bei-
spielsweise ungeliebte Vertretungsstun-
den oder aber die Katalogisierung der
Lehrmaterialien. Ein betreutes Prakti-
kum ist nicht ein bloßes Eintauchen in die
jeweilige Praxis, es sollte vielmehr einen
Abgleich des bereits im Studienverlauf

1 Im Beitrag werden maskuline Formen generisch verwendet, so wird unter einem
›Studenten‹ selbstverständlich sowohl ein weiblicher als auch ein männlicher Student
verstanden. 
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erworbenen Wissens und Könnens mit
der Praxis darstellen. Dazu ist es beson-
ders wichtig, während des Praktikums
das eigene Verhalten im Unterricht zu
planen, zu beobachten und zu reflektie-
ren (vgl. Altrichter/Posch 2007, Warneke
2007 sowie Walter in Vorb.). In der
Fremdsprachendidaktik gibt es eine
ganze Reihe von Vorschlägen, Praktika
zu gestalten (vgl. Ehnert/Königs 2000).
Der vorliegende Beitrag stellt mit den
sogenannten One-to-One-Tutorien eine
Form des betreuten Praktikums in der
Fremdsprachenlehrerausbildung vor. Im
Mittelpunkt steht dabei die Frage, wie
elektronische Lernplattformen bei Unter-
richtspraktika effizient eingesetzt wer-
den können. Dazu werde ich im Ab-
schnitt 2 diese Form der Unterrichtsprak-
tika und das Fach Deutsch als Fremd-
sprache, wie es an der Freien Universität
Berlin gelehrt wird, kurz vorstellen, be-
vor ich dann im Abschnitt 3 das Blended
Learning-Konzept und seine Umsetzung
präsentiere. 

2. Die ersten Schritte des Lehrens im
DaF-Einzelunterricht 

2.1 Die One-to-One-Tutorien und das
Fach Deutsch als Fremdsprache an der
FU Berlin 
Das Fach Deutsch als Fremdsprache ist in
der Erwachsenenbildung lokalisiert. Der
Begriff der Lehrerbildung wird damit von
mir als weit ausgelegt und umfasst neben
dem schulischen Bereich auch den außer-
schulischen Bereich, insbesondere den der
Erwachsenenbildung. An der Freien Uni-
versität Berlin kann man die Lehrbefugnis
für das Fach im Rahmen eines Zusatzstu-
diums erlangen, das auf eine Dozententä-

tigkeit in der Sprach- und Kulturvermitt-
lung des Deutschen als Fremdsprache
(DaF) vorbereitet1. Das Studium begleitet
das Hauptstudium der Germanistik und
umfasst 10 Lehrveranstaltungen sowie ein
obligatorisches Unterrichtspraktikum.
Dieses Praktikum kann man entweder an
einer Universität oder Sprachenschule im
Ausland absolvieren oder aber als ein
sogenanntes One-to-One-Tutorium im
Institut für Deutsche und Niederländische
Philologie der Freien Universität. Bei die-
ser Form handelt es sich um eine sehr
intensive Form des Einzelunterrichts, die
an der Freien Universität seit mehr als 15
Jahren in die DaF-Lehrerausbildung inte-
griert ist (Ahrenholz & Rost-Roth 1995,
Ahrenholz 2000) und bei der ein DaF-
Studierender (der Tutor) ein Semester
lang einen ausländischen Studierenden
(den Tutee) unterrichtet. Es wird jeweils
im Wintersemester angeboten. Für die 15
Sitzungen des Tutoriums wird ein ge-
meinsames Curriculum ausgehandelt,
wobei einige Aufgaben vorgegeben wer-
den – wie beispielsweise die Feststellung
des Sprachstands des Tutees oder aber das
Verfassen eines argumentativen Auf-
satzes –, es besteht aber auch ein großer
Freiraum, der durch die Studierenden ge-
füllt werden kann. Es gibt einige Sit-
zungen, an denen alle Tutoren und Tutees
gemeinsam teilnehmen, beispielsweise
ein Workshop zum interkulturellen Ler-
nen mit einem anschließenden Besuch ei-
ner Theatervorstellung, der Normalfall ist
aber der Einzelunterricht in einer face-to-
face-Situation. Das skizzierte Modell der
One-to-One-Tutorien wurde in den ver-
gangenen Jahren weiterentwickelt. Für
den hier thematisierten Bereich des e-
Learning ist insbesondere das Gießener

1 Mit dem Sommersemester 2007 wurden die letzten Studierenden in den Zusatzstudien-
gang aufgenommen. An der Freien Universität Berlin können sich Studierende nicht
mehr in diesem Fach immatrikulieren, auch ein Masterstudiengang wurde bislang nicht
eingerichtet. 
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Elektronische Praktikum hervorzuheben
(Rösler 2003, Rösler & Würffel 2003,
Tamme 2001, Tamme & Rösler 1999, Wür-
fel 2004). Hierbei wurden elektronische
Lernplattformen auch als Medium, in dem
der Unterricht selbst stattfindet, einge-
setzt. Dies unterscheidet sich aber grund-
legend von dem hier dargestellten Ansatz,
bei dem die Unterrichtsversuche mithilfe
einer solchen Lernplattform lediglich di-
daktisch betreut werden (vgl. Abschnitt
3). Das Gesamtkonzept der Betreuung
wird Gegenstand des nächsten Abschnitts
sein. 

2.2 Die Praktikumsbetreuung im Rah-
men des One-to-One-Tutoriums 
Das Praktikum besteht aus drei Ele-
menten: Die wöchentlichen Unterrichts-
versuche werden durch ein obligato-
risches Proseminar vorbereitet und beglei-
tet. Daneben gibt es ein wöchentliches
fakultatives studentisches Tutorium. An
dem Praktikum nahmen in den letzten
drei Jahren 38 DaF-Studierende und
ebenso viele ausländische Studierende
teil. Im Folgenden werde ich mich auf das
begleitende Proseminar fokussieren. 

Das Begleitseminar für das One-to-One-
Tutorium gliedert sich in fünf Phasen: 
– die Vorbereitungsphase (2 Monate), 
– die Präsenzphase I (3 Blockveranstal-

tungen mit jeweils 4 Seminarsit-
zungen), 

– die Phase des eigenverantwortlichen
Unterrichtens (und Bearbeitens von
Aufgaben), 

– die Präsenzphase II (3 Seminarsit-
zungen in der zweiten Hälfte des Se-
mesters) und 

– die Evaluationsphase (abschließende
Reflexion und Seminargespräch). 

Diese Phaseneinteilung geht nicht mit
dem in der akademischen Lehre üblichen
Wochenzyklus einher und beruht auf
meinen Erfahrungen in der Lehrerbil-
dung. Eine der großen Schwierigkeiten,
Unterrichtspraktika sinnvoll zu beglei-
ten, besteht nämlich darin, dass die Prak-
tikanten sofort der Komplexität des Un-
terrichtsgeschehens ausgesetzt sind. Das
Wissen, wie ein Unterrichtsverlauf ge-
plant werden kann, welche Möglich-
keiten der Korrektur der Fremdsprache
bestehen oder aber welche Übungs-
formen sich für die Förderung bestimm-
ter Kompetenzen eignen, wird bereits in
der ersten Unterrichtssituation mit dem
Tutee benötigt. Um einen eventuellen
Praxisschock abzumildern, geht deshalb
dem ersten Unterrichtsversuch eine Prä-
senzphase voraus, in der Grundlagen der
Fremdsprachendidaktik – auf den Einzel-
unterricht abgestimmt – wiederholt bzw.
erarbeitet werden. Die 3 Blockveranstal-
tungen dieser Phase werden durch eine
arbeitsintensive Vorbereitungsphase ab-
gesichert. Wünschenswert wäre es natür-
lich, die Praktika intensiv in einer Block-
phase vorzubereiten und gleichzeitig mit
einem wöchentlichen Seminar zu beglei-
ten. Dies kann jedoch aus Kapazitäts-
gründen nicht gewährleistet werden: Das
gesamte Konzept basiert auf einer Lehr-
kapazität von 2 Semesterwochenstunden

Abbildung 1: Begleitungskonzept der One-
to-One-Tutorien 
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und weiteren 2 Semesterwochenstunden,
die für die Tätigkeit eines studentischen
Tutors beantragt werden können. Es
muss also entschieden werden, wie die
insgesamt 4 Semesterwochenstunden
Präsenzlehre mit möglichst großem Wir-
kungsbereich portioniert werden kön-
nen. Denn es darf nicht vergessen wer-
den, dass in der Erwachsenenbildung
kein Referendariat existiert und das Prak-
tikum demnach die letzte curricular fest-
gelegte Möglichkeit ist, praktische Kom-
petenzen – wie beispielsweise die Pla-
nung des eigenen Unterrichts oder aber
die adressatenspezifische Auswahl von
sprachlichem Material für den Unterricht
– auszubilden. Einen Ausweg aus diesem
Dilemma bietet die folgende Kombina-
tion: Zum einen wird das begleitende
studentische Tutorium wöchentlich
durchgeführt. Zum anderen wechseln im
Proseminar die Präsenzphasen mit der
Phase des selbständigen Arbeitens, die
jedoch durch eine Lernplattform beglei-
tet wird. Damit ist trotz der geringen
Lehrkapazität eine intensive Betreuung
möglich und zudem lassen sich Prosemi-
nar und studentisches Tutorium gut ver-
netzen. 
Es lässt sich aber nicht verschweigen, dass
diese intensive Betreuung auch ihren Preis
auf der Seite der Lehrenden hat. Durch die
aufgezeigte Kombination geht die Vorbe-
reitung und Betreuung weit über die eines
zweistündigen Seminars hinaus. 

2.3 Die Phasen des begleitenden Prose-
minars im Überblick 
Nach der erfolgreichen Bewerbung um
einen Praktikumsplatz erhalten die Stu-
dierenden zur Vorbereitung zunächst ein
umfangreiches Informationsmaterial. Es
enthält unter anderem den Seminarplan,
eine ausführliche Bibliographie und eine
Reihe von Aufgaben, die bis zu Beginn
des Tutoriums bearbeitet werden müs-
sen. Dafür stehen zwei Monate zur Verfü-

gung. In dieser Phase wird von den Stu-
dierenden ein kurzes Impulsreferat er-
stellt, wobei die Aufgabe darin besteht, 
– einen thematischen Schwerpunkt (z. B.

die Förderung der Lesefertigkeit) im
Zeitraum von 20 Minuten aufzuberei-
ten, 

– dafür die didaktische Literatur auf die
besondere Situation des Einzelunter-
richts zu hinterfragen und 

– auf deren Basis und in Auswertung
eines vorher festgelegten Lehrwerks
eine Anwendungsphase zu konzipie-
ren, in der die Studierenden typische
Übungs- und Aufgabenformen des
Schwerpunkts sowie eine mögliche
Abfolge dieser Übungen und Aufga-
ben zusammenstellen, entwickeln bzw.
diskutieren. 

Zu Beginn der ersten Präsenzphase wer-
den die Kenntnisse der Studierenden auf
dem Gebiet der deskriptiven Grammatik
des Deutschen überprüft, damit erhalten
sie ein Feedback über ihre Kenntnisse
und werden ggf. aufgefordert, diese auf-
zufrischen. Grundlage ist hierbei eine
Einführung in die Germanistische Lingu-
istik und eine deskriptive Überblicks-
grammatik der deutschen Sprache. An-
schließend werden in der ersten Präsenz-
phase didaktische Inhalte vermittelt bzw.
wiederholt. Im Mittelpunkt stehen die
folgenden Themen, um die sich auch die
Impulsreferate gruppieren: 
– Verfahren der Sprachstandserhebung,

Testen und Prüfen 
– Fehleranalyse und Fehlerkorrektur 
– Übungs- und Aufgabentypologien 
– Unterrichtsplanung und -auswertung 
– Auswahl und Didaktisierung von Tex-

ten und Übungsmaterialien zu den vier
Basisfertigkeiten Lesen, Schreiben, Hö-
ren und Sprechen. 

Erst nach dieser Phase, die einerseits der
Wiederholung und Festigung des didak-
tischen Grundwissens aus den bereits
absolvierten Proseminaren und anderer-
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seits der Fokussierung auf den Einzelun-
terricht dient, beginnen die Studierenden
mit ihren ersten Unterrichtsversuchen.
Diese Versuche werden selbständig über
einen Zeitraum von 15 Wochen durchge-
führt. In dieser Zeit erhalten die Studie-
renden zudem Aufgaben, die sie selb-
ständig bearbeiten. Beispielsweise erstel-
len sie in dieser Zeit ein Lernerportrait,
wobei sie den Tutee ausführlich beschrei-
ben, d. h. seine Herkunft, seine Interes-
sen, seine Ziele im Tutorium, aber auch
seinen Sprachstand und die grundle-
genden Strukturen seiner Muttersprache.
Die Studierenden haben darüber hinaus
die Möglichkeit, an einem wöchentlichen
studentischen Tutorium teilzunehmen, in
dem ihre eigenen Unterrichtsversuche,
Lehrmaterialien und Übungsformen dis-
kutiert werden. Dies stellt ebenso wie die
wöchentliche Sprechstunde eine Form
der Supervision dar. Eine zweite Prä-
senzphase ist in diese Phase integriert:
Hierbei werden in drei kurzen thema-
tischen Einheiten im Rahmen von Vorträ-
gen exemplarische Gegenstände der ers-
ten Präsenzphase vertieft. Beispielsweise
wurde ein Gastvortrag zur Struktur von
Aufgaben gehalten. Diese Einheiten soll-
ten möglichst von Vertretern der Praxis
übernommen werden. In der abschlie-
ßenden Evaluationsphase werden am
Ende des Semesters alle drei Elemente –
das One-to-One-Tutorium, das Begleitse-
minar und das begleitende studentische
Tutorium – durch die Studierenden eva-
luiert. Hierbei ist es besonders wichtig,

dass diese Bereiche in der Evaluierung
klar getrennt werden. Misserfolge im Un-
terricht müssen nicht zwingend auf eine
schlechte Vorbereitung und Begleitung
schließen lassen, und natürlich muss
nicht ein erstklassiges Proseminar zu er-
folgreichen Unterrichtsversuchen führen.
Deshalb werden die einzelnen Unter-
richtssitzungen jeweils am Ende kurz re-
flektiert, außerdem wird das gesamte
Praktikum von den Tutoren in schrift-
licher Form ausführlich am Ende reflek-
tiert. In einer Evaluationssitzung werden
anonym – angelehnt an die Delphi-Me-
thode1 – das Proseminar und das beglei-
tende Tutorium getrennt evaluiert und
im Anschluss noch einmal in mündlicher
Form ausgewertet. Dabei werden auch
die Unterrichtsversuche einbezogen. 

3. Die Unterstützung durch die Lern-
plattform Blackboard 
Eine Lernplattform bildet gewöhnlich
das Zentrum einer komplexen webba-
sierten E-Learning-Infrastruktur2. Diese
auf einem Webserver installierte Soft-
ware dient dem Bereitstellen von Lernin-
halten und bietet zudem Instrumente für
das kooperative Arbeiten. An der Freien
Universität Berlin wurde ein Kompetenz-
zentrum e-Learning/Multimedia (http://
www.e-learning.fu-berlin.de/) aufge-
baut, das universitätsintern Aktivitäten
im e-learning unterstützt. Dabei verwen-
det die Freie Universität die Lernplatt-
form Blackboard (http://www.black-
board.com), die seit drei Jahren auch in-

1 Hierbei erhält jeder Seminarteilnehmer ein leeres Blatt und wird gebeten, drei positive
und drei negative Punkte der Lehrveranstaltung festzuhalten, nachdem das gesamte
Lehrveranstaltungskonzept noch einmal erklärt wurde. Anschließend vermerkt jeder
Teilnehmer auf jedem Blatt mit einem Kürzel, ob er mit den Punkten einverstanden oder
nicht einverstanden ist (oder aber für irrelevant hält). Am Ende wird jedem Teilnehmer
damit ein Meinungsbild der von ihm aufgeworfenen Punkte gegeben und dem
Seminarleiter eine objektivierte (da mehrstufige) Auswertung durch die Studierenden.
Dieses Verfahren (vgl. Häder 2002) hat sich auch in der Evaluierung bewährt. 

2 Vgl. auch http://www.e-teaching.org/technik/distribution/lernmanagementsysteme so-
wie http://lms.fu-berlin.de 
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tensiv für die Lehrveranstaltungen im
Zusatzstudium DaF genutzt wird, insbe-
sondere auch bei der Betreuung der One-
to-One-Tutorien. Es muss angemerkt
werden, dass Alternativen zu dieser
Lernplattform existieren. Diese Systeme
bieten zumeist einen vergleichbaren
Funktionsumfang1 und sind deshalb
ebenso geeignet. Deshalb werde ich im
Folgenden nicht von der eingesetzten
Lernplattform Blackboard sprechen, son-
dern ganz allgemein von Lernplatt-
formen. 

3.1 Die Verknüpfung der einzelnen Pha-
sen mit der Lernplattform 
Die Lernplattform klammert die drei Be-
standteile des Praktikums und ermög-
licht eine starke Vernetzung zwischen
den jeweiligen Aktivitäten (vgl. Abbil-
dung 2). Dieses begleitende Angebot
durch die Lernplattform wird im Fol-
genden »Kurs« genannt. 
Der Kurs setzt sich aus sieben Einheiten
zusammen (vgl. Abbildung 3), die mit
grünen Buttons markiert sind: Die Stu-
dierenden melden sich bis zu einem
Stichtag selbständig im Kurs an. Der
Kontakt zu den Studierenden erfolgt
fortan über das Kontaktformular auf der
Lernplattform (KOMMUNIKATION).
Daneben werden rein organisatorische
Hinweise über das gesamte Semester als
ANKÜNDIGUNGEN verbreitet (vgl. Ab-
bildung 4). Neben diesen beiden (in Ka-
pitälchen formatierten) Ordnern gibt es
den KURS-KALENDER, die KURSIN-
FORMATIONEN, das MATERIAL, die
DISKUSSIONSPLATTFORM und das
TUTORIUM. Im (studentischen) Tuto-
rium werden Kurzprotokolle dieser wö-
chentlichen Treffen abgelegt. Da es sich

um ein fakultatives Zusatzangebot han-
delt, können auch Studierende den Ver-
lauf nachvollziehen, die nicht daran teil-
nehmen möchten. Der KURS-KALEN-
DER erinnert an Aufgaben und Termine
im Tutorium.
Die Lernplattform spielt in den einzelnen
Phasen des Praktikums eine jeweils ganz
spezifische Rolle:
In der Vorbereitungsphase dient die
Lernplattform der ersten Orientierung
und der Bereitstellung des Materials zur
Vorbereitung. Im Ordner KURSINFOR-
MATION werden grundlegende Infor-
mationen über das Proseminar durch den
Link auf das Kommentierte Vorlesungs-
verzeichnis sowie der Seminarplan und
die Literaturliste gespeichert. Im Ordner

1 Weit verbreitet ist die Lernplattform Moodle, die auf einer Open-Source-Basis entwickelt
wurde und damit kostenfrei verfügbar ist (http://moodle.org/). Für viele Universitäten
ist Moodle deswegen eine wesentlich attraktivere Alternative.

Abbildung 2: Erweitertes Begleitungskon-
zept der One-to-One-Tutorien mithilfe einer
Lernplattform 



387

Abbildung 3: Der sich sukzessiv entfaltende Ordner MATERIAL (Ausschnitt) 

Abbildung 4: ANKÜNDIGUNGEN von zeitlich befristeten Terminen 
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MATERIAL werden darüber hinaus
kleinere Aufsätze sowie Link-Samm-
lungen, die der ersten Orientierung die-
nen, zur Verfügung gestellt. Studierende
können dort ebenfalls nützliche Materi-
alien für die anderen Seminarteilnehmer
zur Verfügung stellen (vgl. Abbildung 3).
Für die beiden Präsenzphasen wird der
Ordner MATERIAL weitergenutzt. An-
dere Ordner kommen jedoch hinzu: Eine
wesentliche Aufgabe für die Studieren-
den ist die Erstellung des oben beschrie-
benen Impulsreferates. Das dafür zu ent-
wickelnde Handout und die Planung der
darauf folgenden Anwendungsphase

werden mit dem Dozenten in der Sprech-
stunde im Vorfeld besprochen. Das
Handout wird auf der Lernplattform für
alle Teilnehmer zur Verfügung gestellt.
Die Studierenden sind selbst verantwort-
lich, sich die jeweiligen Handouts bzw.
die zusätzlichen Materialien herunterzu-
laden und ggf. auszudrucken. Damit
werden diese Papiere schon vor der je-
weiligen Sitzung zur Kenntnis genom-
men und die Diskussion verläuft auf
einem wesentlich anspruchsvolleren Ni-
veau. Dafür wurde auf der DISKUSSI-
ONSPLATTFORM ein eigener Ordner
REFERATE angelegt (vgl. Abbildung 5).

Die DISKUSSIONSPLATTFORM wird in
der Phase des eigenverantwortlichen
Unterrichtens zum wichtigsten Element
des Kurses. Hier veröffentlichen die Teil-
nehmer wöchentlich ihre Unterrichts-

skizzen als RTF-Dokumente1. Diese be-
stehen aus der Festsetzung eines kon-
kreten Unterrichtsziels, einer knappen
Verlaufsplanung und einer Reflexion des
durchgeführten Unterrichtsversuchs. Die

Abbildung 5: Referate, Unterrichtsentwürfe auf der DISKUSSIONSPLATTFORM (Aus-
schnitt) 

1 Das Rich Text Format (RTF) ist ein Dateiformat für Texte, das zum Datenaustausch
zwischen unterschiedlichen Textverarbeitungsprogrammen auf verschiedenen Betriebs-
systemen dient. 
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Struktur des ersten Unterrichtsversuchs,
die Erhebung des Sprachstands, wird
durch den Dozenten vorstrukturiert und
mit der entsprechenden Skizze den Stu-
dierenden an die Hand gegeben. Dieses
»Modell« wird bereits in der Präsenzpha-
se gemeinsam besprochen und in den
folgenden Wochen von den Studierenden
für ihre eigenen Versuche adaptiert.
Sämtliche Skizzen aus vergangenen Se-
mestern stehen ebenfalls als eigener Ord-
ner für die Ideenfindung zur Verfügung.
Neben den Unterrichtsversuchen gibt es
eine Reihe von Aufgaben, die sukzessive
bearbeitet werden. Beispielsweise wur-
den in einem Seminar kognitive Lerner-
fragen aus dem Bereich der Grammatik
auf der Diskussionsplattform gesammelt
und diskutiert, wie mit diesen Fragen
umgegangen wird. Diese Fragen gelten
in der Forschung auch als Hypothesen
des Lerners über die zu erwerbende
Fremdsprache. Diese Sichtweise (vgl.
Eckerth 1998) wurde zuvor in der Prä-
senzphase vorgestellt. Auch kooperative
Aufgaben wie die Vorbereitung einer ge-
meinsamen Unterrichtssitzung mit allen
Tutees oder aber die Anfertigung einer
Sammlung von grammatischen Lernspie-
len (Walter/Reznicek 2008) wurden in
diesem Forum diskutiert und ausgehan-
delt. Die Diskussionsplattform diente da-
neben auch als eine Sammelstelle der zu
erhebenden Lernerdaten aus dem Tuto-
rium. Das Tutorium ist in die empirische
Forschung des Studiengebietes Deutsch
als Fremdsprache eingebunden. Zum
Beispiel wurden Lernerdaten für das feh-
lerannotierte Lernerkorpus Falko1 erho-
ben oder aber Leitfrageninterviews zur
Rolle des Theaters im Fremdsprachenun-
terricht geführt. Diese Daten werden
durch die Studierenden nach der Erhe-

bung in den jeweiligen Ordnern abgelegt
und durch die Studierenden ebenfalls
ausgewertet. Sie wenden auf diese Weise
Techniken des empirischen Arbeitens an
(vgl. Albert/Koster 2002) und verknüpfen
die praktischen Unterrichtserfahrungen
mit einer empirischen Sprachlehrfor-
schung. Schon zu Beginn des Semesters
erhalten die Studierenden eine Übersicht
von solchen Aufgaben. Dafür benötigte
Hilfsmittel werden im Ordner MATE-
RIAL zur Verfügung gestellt.
Die Abbildung 6 demonstriert einen sol-
chen Hilfsmittelkatalog am Beispiel der
Transkriptionsaufgabe. Die Studierenden
transkribieren ausgewählte Sequenzen
ihres eigenen Unterrichts, bzw. eigene
Interviews mit dem Lerner. Für die
Transkription sind in der Linguistik und
empirischen Unterrichtsforschung Stan-
dards und Werkzeuge entwickelt worden
(vgl Dittmar 2004). Der Einsatz dieser
Werkzeuge wird im studentischen Tuto-
rium präsentiert und eingeübt. Im Ord-
ner MATERIAL werden für die Nachbe-
reitung verschiedene Anleitungen (sowie
die Links zu den frei verfügbaren Pro-
grammen) zusammengestellt (vgl. Abbil-
dung 6). 
In der Evaluationsphase spielt die Lern-
plattform nur eine untergeordnete Rolle.
Die Studierenden werten in einer aus-
führlichen Reflexion das gesamte Tuto-
rium mit seinen drei Elementen aus.
Dazu werden Leitfragen vorgegeben.
Das Ergebnis wird ebenfalls in Form von
RTF-Dateien in ein Unterverzeichnis der
Diskussionsplattform eingespeist. Alle
Reflexionen sind damit für alle Teilneh-
mer zugänglich. Nach den Unterrichts-
versuchen wird für jeden Teilnehmer bis
zum Ende des Semesters eine DVD er-
stellt mit sämtlichen erarbeiteten Inhal-

1 Vgl. Lüdeling et al. 2008. Das Korpus ist frei verfügbar auf der Projekt-Homepage http://
www.linguistik.huberlin.de/institut/professuren/korpuslinguistik/forschung/falko. 
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ten (Walter 2008). Dies sind unter ande-
rem die vorgestellten Unterrichtsskizzen,
die dazu entwickelten Materialien wie
beispielsweise Lernspiele, aber auch die
Lernerdaten. Diese im Tutorium erho-
benen Daten stehen für alle Teilnehmer
zur Verfügung und bieten eine gute Basis
für weitergehende Analysen, beispiels-
weise im Rahmen einer Magister- oder
Staatsexamensarbeit. 

3.2 Der elektronische Mehrwert 
Wodurch zeichnet sich nun eine elektro-
nische Lernplattform gegenüber her-
kömmlichen Betreuungsangeboten aus?
Das hier skizzierte Konzept geht weit
über traditionelle Begleitmodelle von
Praktika wie etwa ein wöchentliches Tref-
fen oder aber eine begleitende Website
hinaus. Hierbei können zwar ebenfalls
Materialien in der Form von Readern zur
Verfügung gestellt werden, aber in der
Regel nur vom Dozenten. Die Lernplatt-
form bietet die Möglichkeit, die Materi-

alien kontinuierlich abzurufen. Darüber
hinaus können diese aber auch adaptiert
und diskutiert werden. Als kontinuier-
lich zur Verfügung stehende, nicht an
einen Ort gebundene Materialbasis leistet
eine elektronische Lernplattform für die
Studierenden unschätzbare Dienste. Da-
neben erleichtert sie für den Lehrenden
die Stimulierung des kooperativen Ar-
beitens, denn die Studierenden können
auf der Lernplattform eigene Materialien
untereinander diskutieren und austau-
schen. Dies betrifft neben den Unter-
richtsmaterialien ebenso die Lösungen
der zu bearbeitenden Aufgaben. Die Auf-
gaben werden möglichst so angelegt,
dass ein kooperatives Bearbeiten geför-
dert wird. Wenn beispielsweise die Mut-
tersprache der Lerner in einem Sprach-
portrait skizziert wird und mehrere Tu-
tees diese Sprache sprechen, werden un-
terschiedliche Bereiche der Mutterspra-
che dargestellt (und nicht zweimal ein
vergleichbares Sprachportrait entwi-

Abbildung 6: Hilfsmittel im Ordner MATERIAL 
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ckelt). Welche Bereiche dies sind, müssen
die Studierenden selbst auswählen. Dazu
bedarf es Absprachen, die aber bequem
auf der Lernplattform durchgeführt wer-
den können. Ein anderes Beispiel wäre
hier die kooperativ erstellte und bereits
oben erwähnte Lernspielsammlung. Hier
müssen Inhalt und Formen ausgehandelt
werden, denn die Aufgabe besteht darin,
so viele unterschiedliche Spiele wie mög-
lich zu einem sprachlichen Gegenstand
zu sammeln und selbst zu entwickeln.
Der eigentliche Mehrwert einer elektro-
nischen Lernplattform kommt besonders
in der Phase des selbständigen Arbeitens
zur Geltung, denn hier wären die Studie-
renden ohne eine solche Plattform auf
sich allein gestellt und ein kooperatives
Arbeiten zwischen allen Studierenden
nur mit großem Zeitaufwand organisier-
bar. Das skizzierte Blended Learning-
Konzept trug in den letzten drei Jahren
insbesondere in dieser Phase zum Erfolg
der Praktika bei. In den Präsenzphasen
wurde deshalb auch immer auf die Ar-
beit mit Blackboard in den restlichen
Phasen des Seminars hingewiesen. Be-
sonders positiv hervorzuheben ist die
Reflexion der einzelnen Sitzungen mit-
hilfe einer Lernplattform. Der einerseits
öffentliche und doch geschützte Rahmen
hilft erfahrungsgemäß bei der anfäng-
lichen Orientierungslosigkeit, indem sich
die Studierenden über andere Unter-
richtsskizzen bzw. reflektierende Proto-
kolle informieren. Darüber hinaus ver-
hindert dieser öffentliche Rahmen eine
zu starke Psychologisierung und fördert
eine sachliche Beschreibung und Refle-
xion des eigenen Unterrichts. Auf den
Charakter eines öffentlichen Genres wird
aus diesem Grund in der Präsenzphase
hingewiesen. Interessanterweise wurde
jedoch von einer Kommentierung der
Skizzen und Reflexionen – im Gegensatz
zur bloßen Kenntnisnahme – wenig Ge-
brauch gemacht, wie die Besucherstatis-

tik deutlich machte. In der Evaluation
wurde die Unterstützung durch die
Lernplattform sehr positiv hervorgeho-
ben. Diesen positiven Effekten steht aber
gerade zu Beginn ein immenser Pla-
nungs- und Zeitaufwand des Dozenten
gegenüber. Dieser Aufwand lohnt sich
nur, wenn Lehrveranstaltungen wieder-
holt angeboten werden (müssen), denn
hier können das Konzept und zum Teil
auch die Inhalte übernommen werden.
Der Ordner MATERIAL beispielsweise
wurde in den letzten zwei Jahren fast
vollständig übernommen (und natürlich
dabei aktualisiert) und erst im Laufe der
Lehrveranstaltung sukzessive frei ge-
schaltet: In der Vorbereitungsphase sind
dies vor allem die Bibliographie, der Se-
minarplan und relevante Links. In den
Präsenzphasen werden diese um die Ba-
sistexte und Hintergrundtexte für die
Vor- und Nachbearbeitung der Seminar-
sitzungen erweitert. In der Phase des
selbständigen Arbeitens kommen Hilfs-
mittel hinzu, beispielsweise der Hilfsmit-
telkatalog zum Transkribieren (vgl. Ab-
bildung 6). Auch die Unterrichtsskizzen
der vergangenen Seminare wurden in die
neuen Kurse übernommen; somit ent-
stand eine beträchtliche Sammlung von
kommentierten Entwürfen für den Ein-
zelunterricht. Gerade die Zusammenstel-
lung von Entwürfen und Materialien
lässt das Potential von Lernplattformen
erkennen, einerseits für andere Fächer
und andererseits vor allem auch für die
zweite Ausbildungsphase der Lehrerbil-
dung. Denn hier könnte eine solche kom-
mentierte Sammlung auf großes Interesse
stoßen und gewinnbringend eingesetzt
werden.
Natürlich gibt es Funktionen der einge-
setzten Lernplattform, die sich als subop-
timal erwiesen haben. Verbesserungs-
würdig bleibt zum einen der Terminka-
lender: Im ersten Seminar wurden alle
Aufgaben, Vorträge, Seminarsitzungen
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dort eingetragen. Würde der zentrale
Terminkalender der Freien Universität
verknüpft werden, müssten dort aufge-
führte Veranstaltungen wie Gastvorle-
sungen nicht mehrfach eingetragen wer-
den. Auch konnten die Aufgaben nicht
ohne Weiteres auf den Terminkalender
im zweiten Durchlauf übertragen wer-
den und fielen somit dem Rotstift zum
Opfer. In der Evaluation berichteten die
Studierenden zudem, dass sie den Ter-
minkalender nicht verwendet hatten.
Dies führte in der Konsequenz wieder zu
einem herkömmlichen Seminar- und
Aufgabenplan. Für die Organisation wä-
re es für den Dozenten sehr günstig,
wenn sämtliche Teilnahmelisten und An-
wesenheitslisten auch auf der Lernplatt-
form zur Verfügung stehen und die Stu-
dierenden selbständig ihre Angaben dort
eingeben könnten. Für die neu entwickel-
ten Studiengänge ist dies mit dem CMS
auch bereits gegeben. 

4. Fazit 
In dem Beitrag wurde gezeigt, dass elek-
tronische Lernplattformen ein sehr kom-
fortables und effizientes Mittel sind, um
Unterrichtspraktika zu unterstützen. Der
hier aufgezeigte Mehrwert wird – gerade
zur Einführung einer Lernplattform in
die eigene Lehre – mit einem hohen Vor-
bereitungs- und dementsprechenden
Zeitaufwand erkauft. Lehrbeauftragten,
die nur einmalig eine Lehrveranstaltung
anbieten, rate ich deshalb definitiv von
einer solchen umfassenden Einbindung
einer Lernplattform ab. Für Dozenten,
die standardisierte Kurse unterrichten,
lohnt sich dieser Aufwand jedoch. Die
investierte Zeit ist gut angelegt, was die
Ergebnisse der Seminare gezeigt haben
und was ab dem zweiten Durchlauf auch
in der Zeitbilanz des Dozenten positiv zu
Buche schlägt. Diese kurze Darstellung
möchte ich mit einem großen Dank an die
Betreuung durch das sehr kompetente

und hilfsbereite E-Learning-Team der
Freien Universität Berlin schließen, ins-
besondere Pauline Villentschuk und Bri-
gitte Grothe. Ohne ihre engagierte Arbeit
und ihre wertvollen Hinweise wären
viele Ideen nicht umgesetzt worden.
Dietmar Rösler danke ich für wichtige
inhaltliche Hinweise und den beiden Tu-
toren Marc Reznicek und Karen Genz für
ihren persönlichen Einsatz in der Beglei-
tung der Seminare, denn erst durch ihre
kooperative Arbeit ist es gelungen, das
One-to-One-Tutorium mit seinen drei
Elementen als ein Paket zu strukturieren,
das den Studierenden den Weg in die
Unterrichtspraxis ermöglichte. 
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